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A. 40. Halle a. S., och den 17. Februar 1892. 3. Jahrg.
I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! eidet das hieſige Vier!

W W
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nicht wehrlos den mörderiſchen Angriffen der unteren Klaſſen des Reichskanzler Graf v. Caprivi: Früherer Gepflogenheit entDeutſcher Reichstag. Volkes ausſetzen, habe der Regierungskommiſſar heute wohlweislich ſollte er eigentlich das Wert t eſen. Eezeihe e t in
172. S vom 1. Februar, 15 Uhr. nicht wiederholt, da er ſie nicht vertreten könne. Abrede zu ſtellenden Beunruhigung und der e auf die preußiſche

des haushaltsetats (Militäretat). Abg. Meyer Berlin (freiſ.): Angeſichts der Gefährlichkeit der m. er aber für den erkrankten Kriegsminiſter
erſten Titel der Ausg Gehalt des Kriegsminiſters jetzigen Schußwaffe ſei eine Aenderung der Jnſtruktion unbedingt das Wort. Die Mißhandlungen ſeien auch für die Kommandos be

(36 000 M. ſind folgende Anträge geſtellt: nötig. Redner beſpricht die drei letzten in Berlin vorgekommenen klagenswert; aber eine Beruhigung möge es für Herrn Caſſelmann
Richter und Gen.: EinjährigFreiwillige, welchen über das vollen Fälle und meint, bei der Jnvalidenſäule hätte der Unfall vermieden ſein, daß die Mißhandlungen im heimlichen norddeutſchen Verfahren

dete 33. Lebens j inaus von den Erſatzbehörden in Gemäßheit werden können, wenn ſtatt des Soldaten ein Schutzmann dort ge zu tage gekommen und geahndet ſeien. Das Zurückgehen derdes S 14 des Keichsmilitärgeſezes Aufſchub für den Dienſtantritt be fanden habe; im zweiten Falle hätte durch den Transport des der Beſtrafungen ſei in Hrenſen wie in Bayern feſtzuſtellen. Der

h viligt worden iſt, ſind nicht denjenigen Dienſtpflichtigen gleich zu Arreſtanten im Wagen alles vermieden werden können und im letzten kaiſerliche Erlaß allein genüge nicht, der Hauptmann ſei ſo in Anſpruch
J welche im Sinne des Z 4 des Wehrgeſetzes vom 15. Februar Falle hätte das Ueberſehen der kleinen polizeilichen Uebertretung auch genommen, daß er nicht alle Untergebenen bewachen könne. Die Zahl

16875 infolge eignen Verſchuldens verſpätet in den aktiven Dienſt ein wveiter nichts geſchadet. der Offiziere müſſe vermehrt, die Stellung der Unteroffiziere verbeſſert
getreten ſind. Kommiſſionsantrag: Die verbündeten Regierungen zu Abg. Richter rechtfertigt darauf ſeinen Antrag wegen der Ein werden, dadurch allein könnten die Uebelſtände vermindert werden.

erſnuchen, dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher die jährigfreiwilligen. An ſolche Fälle, wie in ſeinem Antrag erwähnt, Der Antrag ſei zu ſchroff gehalten, es ſcheine ein gewiſſes Quantum
jenigen Fälle regelt und näher begrenzt, in denen die Zivilverwal- habe man wohl bei Erlaß des Geſetzes nicht gedacht. Parteipolitik mitgeſpielt zu haben. (Unruhe bei den Nationalliberalen.)

trungen berechtigt ſind, die dauernde Geſtellung von militäriſchen Generalmajor v Goßler ſagt, daß die früheren Verhandlungen Eine Aenderung des Beſchwerderechts in eine Beſchwerdepflicht führe
vDachtpoſten zu polizeilichen Sicherheitszwecken zu verlangen; auf eine keinen Aufſchluß darüber gäben ein Verſchulden ſei es immer, wenn zu Unzuträglichkeiten; die Disziplin müſſe in der Armee erhaltenthunlichſte Einſchränkung der Militärpoſten, inbeſondere in verkehrs- man auf eigenen Antreg ſpäter eintrete; das treſſe auch bei Drei- werden. Bei der Ausnahmeſtellung der Armee müſſe auch das Ver
reichen Segenden hinzuwirken; eine den veränderten Verhältniſſen ent jährigen zu. Die Militärverwaltung werde den Reichskanzler um fahren ein anderes, wie das Zivilverfahren ſein. Es müſſe allerdings
h ſprechende Reviſion der Beſtimmungen über den Gebrauch der Schieß eine authentiſche Jnterpretation des Geſetzes bitten. darauf hingewirkt werden, daß ſich das Verfahren dem Hivilverfahren

i naffen ſeitens der Militärpoſten herbeizuführen Darauf wird der Antrag der Budgetkommiſſion gegen die Stimmen nähere, aber dabei müſſe auch daran gedacht werden, daß die Ein
Abg. Richter (freiſ.): Bei den Beßrebungen, die Dienſtzeit der der Konſervativen und der Antrag Richter gegen die der Reichspartei richtungen für einen Kriegsfall möglichſt verwendbar ſeien. Eine
Soldaten möglichſt zu beſchränken, müſſe man auch den übermäßigen und der Konſervativen angenommen. Aenderung des bisher allerdings erprobten Militärſtrafverfahrens
Bachtdienſt, namentlich wo er im Jntereſſe der Zivilbehörden ver Beim Kapitel: Militär Juſtizverwaltung“ beantragt die halte auch er für nötig, die Vorarbeiten ſeien gemacht, einige Fragen

langt werde, vermindern. Es gebe auch andere Mittel, Kaſſen u. ſ. w. Komwmiffion, die verbündeten Regierungen zu erſuchen 1. um Reform ſeien ſtrittig. Daß die preußiſche Milirärverwaltung preußiſche jetzt
ſicher zu ſtellen. Auch Ehrenpoſten könnten vermindert werden. End- der Militärſtrafprozeßordnung in der Richtung größerer Oeffentlich 50 Jahre beſtehende Einrichtungen möglichſt zu erhalten fuche, werde
lich müſſe auch die veraltete Schießinſtruktion geändert werden; an keit, 2. um Reviſion des Beſchwerderechtes in der Richtung einer Er man begreiflich finden. Verſtändigung werde ſich hoffentlich erzielen
e gefſichts der letzten Vorgänge ſage das Publikum, es werde nicht eher leichterung desſelben, 3. um Hinwirkung auf größere Pflege religiöſen laſſen.
a aa.nders, als bis ein General oder Prinz angeſchoſſen ſei. Sinnes unter den Angehörigen des Heeres, ſowie im geſamten Volks Was nun den Kommiſſionsantrag betreffe, ſo könne man nicht ver

GSeneralmajor v. Goßler: Jm preußiſchen Bereiche würden für leben. langen, daß die Kaſernen zu Konventikeln gemacht würden die ArmeeKaſſen und Gebäude 199 Wachtpoſten geſtellt, für Straſanſtalten 22 Außerdem beantragen die Abgg. Buhl und Richter den vor ſei dem Kulturkampf fern geblieben und das wolle man auch in Zu
Offiziere, 149 Unteroffiziere und 1835 Mann, die garnicht erheblich ſtehenden Antrag dahin zu faſſen, daß das Beſchwerderecht der Milifunft ſo halten. Bezüglich der religiöſen Erziehung der Jugend wende

beſchränkt werden könnten. Die Stellung der Ehrenpoſten ſei Sache tärperſonen einer Reviſion unterzogen und mißhandelte Soldaten zur er ſich an die anweſenden Mitglieder des Abgeordnetenhauſes „Wir
des Kaiſers als oberſten Kriegsherrn, worauf die verbündeten Regie Beſchwerdeerhebung verpflichtet werden, und daß bei der Reform der hrauchen die religiöſe Erziehung der Jugend.“
rungen keinen Einfluß ausüben könnten. Wenn jemand durch ſeine Militärgerichtsverfaſſung die Grundſätze der Ständigkeit und Selbſt Zum Schluſſe bittet Redner, daß Mißtrauen des Soldaten
Exzeſſe einen Poſten zum Schießen zwinge und dadurch ein Dritter ſtändigkeit der Gerichte ſowie der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des die Vorgeſetzten nicht zu weden. Es ſei ſchiimm, wenn die dere
verletzt werde, könne man vielleicht den Urheber ſchwerer beſtrafen. Hauptverfahrens nach Analogie der bayeriſchen Beſtimmungen zur auf die Kreſſe ſtatt uf ihre Vor eſetzten ſehen müßten; dur t

Abg. Singer (ſoz.) weiſt auf die unerträgliche Beläſtigung der Geltung gebracht werden Preſſe dürfe kein Mißtrauen geſäet Zerden Trotz der Weihha rei r
J Berliner durch die Abſperrungen beim Empfange von Fürſtlichkeiten Abg. Dr. Caſſelmann (natl.): Die Soldatenmißhandlungen, wie ſei das Verhältnis zwiſchen Mannſchaften und Offizieren ein vorge

R Nin; die beſchäftigten Bürger müßten paſſieren können. Bezüglich ſie durch den ſächſiſchen Erlaß bekannt geworden, zeugten von einer liches Die Handhabung der Disziplin ſei eine len e und die a
des Schießens der Wachtpoſten halte er es für nicht angebracht, daß Grauſamkeit und Roheit der Perſonen, die man kaum erwarten könnte. gabe ſchwer zu löſen. Man möge der Regierun errauen daß e

ein junger Menſch einen andern wegen eines Vergehens, das mit 5 Beſonders bedenklich erſcheine es, daß auch Offiziere ſich ſolcher Miß Fas beſte Verfahren für die Armee finden werde Zuſtimm
bvis 10 M. Strafe geſühnt werde, nicht nur zum Tode verurteilen, handlungen ſchuldig gemacht Redner empfiehlt den Antrag Buhl- ehts) m
jgeondern auch das Todesurteil an ihm vollſtrecken könne. Man müſſe Richter, der in beiden Punkten unbedenklich ſei. Jn Bayern habe man a zo Bebel b das die Mißhandbie Anwendung der Waffen auf den Fall beſchränken, wo der Poſten ſich für die Beibehaltung der Oeffentlichkeit ausgeſprochen, in der g. Be bel behauptet, daß die Wißhandlungen nicht ſo gering an
h imätlich angegriffen werde; das Publikum, das den Militarismus be zweiten Kammer einſtimmig, in der Reichsratskammer gegen 8 nicht Zahl n wie man allgemein annehme. BVeſchwerdeführer würden

Zahle, müſſe heſchütt werden. diſſentierende Stimmen. unauffällig gemaßregelt. Er ſei ſchon zufrieden, wenn die groben
Abg. Richter Die Abſperrungen haben ſich in letzter a ſehr s müſſe nicht bloß ein öffentliches Verfahren, ſondern eine ſtändige körperlichen Mißhandlungen beſeitigt würden, auf die Beſeitigung der
fuhlbar gemacht, beſonders wo es früher nicht geweſen ſei. Alerdings Gerichtsbarkeit eingeführt werden. Die Stellung des Auditeurs als Schimpfworte wolle er garnicht ſo großes Gewicht legen. Richt bloß
Rinne der Reichstag keine Beſtimmungen darüber treffen, wo die Richter, Verteidiger und Ankläger ſei eine höchſt eigentümliche. In in Sachſen ſondern auch in Preußen kämen ſolche Mißhandlungsfäle
poſten aufzuſtellen ſeien, aber man möge doch einmal erwägen, ob Bayern hätte ſich die unabhängige Stellung der Gerichte bewährt. vor. Redner führt dann einzelne Fälle aus jüngſter Zeit vor, wie

nicht eine Aenderung geboten erſcheine. Die Disziplin werde unter der Oeffentlichkeit nicht leiden. Der ſie bei Berliner Regimentern vorgekommen ſein ſollen und zieht die
uäübg. v. Frege (konſ.): Zum Militär eingezogene Leute, die als bayeriſche Kriegsminiſter habe ſich für die Oeffentlichkeit des Verfahrens Broſchüre von Abel und Miller zum Beweiſe für die Teilnahme der

Poſten verangekt ſtänden, müßten auch geſchütt werden, zumal wenn erklärt, was nicht geſchehen wäre, wenn er die Erfahrung gemacht, Offiziere bei den Mißhandlungen an der Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſie angegriffen würden. daß die Disziplin untergraben werde. Mit der Oeffentlichkeit würden dürfe nicht zugeſtanden werden. (Jm Verlauf der Debatte ſind noch

ßhandl icht verſchwinden, wohl aber ſich ver Abänderungsanträge eingegangen von den Abgg. v. Gagern undv e e ehe hege eher vdhehe he. Miehetee Mübendiängen ritt eerſciaden, wöt aber ſihß der Ihre d nete hen Ken denen ſelen ine e
ſchaffen werde. Sächſiſcher Bevollmächtigter Oberſt v. Schlieben: Der Erlaß des Partei werde für den Antrag Buhl ſtimmen, in der Zwiſchenzeit aber

de neralmajor v. Goßler teilt mit, daß viele Poſten, die früher Prinzen Georg ſei ein vertraulicher geweſen und nur durch unerhörten daſür ſorgen, daß alle einzelnen Fälle bekannt werden.e Munitien hätten, jetzt hätten verſehen Vertrauensbruch in die Oeffentlichkeit gekommen er brauche aber die Reichskanzler Graf v. Caprivi: Der Vorredner habe ſeire Aeuße
bverden müſſen; ein Wachtpoſten ſei ermordet, einem anderen ſei durch Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen. Der Erlaß habe auch ſeinen Zweck rungen über Militärgerichtsbarkeit und Religion mißverſtanden.

den Helm geſchoſſen worden. erfüllt, da ſich die Zahl der Mißhandlungen vermindert habe. Nicht Schule und Armee ſeien nicht 5 vergleichen. Vorredner möge doch
Abg. Singer: Die Abſperrung ſei keine geringfügige geweſen, abe. bloß die beteiligten Unteroffiziere, ſondern auch die nur irgendwie die Namen in den einzelnen Fällen nennen und nicht die Armee

Poſtwagen hätten ſtehen bleiben müſſen. Man ſolle doch den Verkehr mitſchuldigen Offiziere ſeien zur Verantwortung gezogen. Die von ſchmähen. Die Selbſtmorde hätten in der Armee abgenommen, kommen
an Wochentagen nicht zu gunſten militäriſcher Schanſtellungen beein höchſter Stelle ausgehende Mahnung werde von durchgehender Wir aber bei Unteroffizieren häufiger vor als bei den Mannſchaften.
trächtigen. Die Bemerkung in der Kommiſſion, man dürfe die Poſten l kung ſein. Uebrigens bemerke er auf eine Aeußerung des Vorredners, daß es

Wiſſenſchaft zu erhalten, dann wird's gehen Du haſt übrigens Er vermutete in Hans den begünſtigten Verehrer der ſchönen
50) Stefan vom Grillenhof. einen kleinen Herzfehler, Stefan, der durch Märſche und Valerie, und ein eiferſüchtiger Groll war gegen ihn erwacht.

es. Roman von M. Kautsky. Ueberanſtrengung überhaupt ſich verſchlimmern kann, und ich Auch heute war ſein Benehmen kaum freundlicher und ein
werde ihn darauf aufmerkſam machen, daß es eigentlich ſeine ladender. Er beklagte, daß der Profeſſor nicht zu Hauſe ſei,

nbr. „Du kennſt wahrſcheinlich nicht die unendliche Zahl von Pflicht wäre, Dich untauglich zu erklären. Wenn aber dieſer und gab hierauf in faſt trotziger Weiſe zu verſtehen, daß er
en Kriegshelden, und vielleicht auch nicht das genaue Datum Doktor mich nicht verſtehen will 2 e ſelbft wohl kaum eine paſſende Geſellſchaft für einen Baron
rin jeder Schlacht, die ſeit Herodots Zeiten geſchlagen wurde, „Nun, dann verſteht er vielleicht den Jakob!“ rief Stefan abgeben könne. Hans, der, ſelbſt ſchüchtern, auch Stefaus

kennſt vielleicht nicht einmal die große Anzahl frommer Legen hoffnungsfreudig. „Profeſſor, der kennt ſein Gewerbe. Unter e Entgegenkommen anfänglich für Schüchternheit ge
ner den und loyaler Anekdötchen, die den Hauptbeſtandteil der der Hand befreit er jedes Jahr eine große Anzahl junger halten hatte, begann nun herauszufühlen, daß in dieſem Be

sner. ſogenannten Geſchichte ausmachen, welche in unſern Schulen Leute nehmen etwas Feindſeliges ſich offenbare.
er. gelehrt wird, was nun freilich eine große Lücke in Deiner „Und was koſtet die Geſchichte „Jch ſehe,“ ſagte er, „Sie wollen in mir abſichtlich nur
g. Bildung wäre, obwohl jeder Hiſtoriker damit anfangen muß, „Je höher das Schmiergeld, um ſo größer die Chancen. den Baron ſehen, obwohl ich Jhnen wie ein guter Kamerad

dieſe im Gymnaſium gelernte Geſchichte ſchleunigſt zu ver Ich habe hundert Gulden, die ich darauf verwenden kann. entgegengekommen bin. Auch heute kam ich nicht des Pro
Z. M zeſſen, da darin doch nichts als Unwahrheiten und Ent Der Profeſſor ging an ſeinen Schreibtiſch und zog aus feſſors wegen, ſondern Jhretwegen ich habe ſo viel von
er. ſtellungen ſind. Jn der Mathematik dürften Dir vielleicht einem Schubfache die einzige ſich darin befindliche Banknote Jhnen gehört, ich wollte Sie und Jhre Beſtrebungen näher
„-Jeß. D die irrationalen Zahlen, die diophantiſchen Gleichungen und heraus. „Da haſt hundertundfünfzig Gulden, mein Lieber,“ kennen lernen, da ich mich dafür zu intereſſieren begann,
e, manches andere Kopfzerbrechen verurſachen. Aber ich bin ſagte er fröhlich, indem er ihm die Banknote hinhielt. „Es aber ich bin weit entfernt, Jhnen dies Intereſſe aufdrängen

überzeugt, Du wirſt bei Deinem Fleiß und bei Deinen An thut mir leid, daß ich nicht mehr habe, ich hätte Dich am zu wollen. Hans griff nach ſeinem Hute, den er vorhin
lagen den ganzen Lehrſtoff in einem Jahre bewältigt haben. liebſten geſezzlich losgekauft, aber ſprich heute noch mit dem auf einen Stuhl gelegt hatte. Das eben Geſagte war ohne
Du wirſt alſo ein Jahr, mit einiger Unterſtützung natürlich, Jakob darüber, ſo geht's vielleicht auch!“ Bitterkeit geſprochen, es lag eine edle Offenheit darin, und
p ivat ſtudieren, und machſt hierauf Dein Maturitätsexamen, „Jch will's thun, Profeſſor, und herzlichen Dank für Jhre in dem Ton offenbarte ſich etwas, faſt wie Traurigkeit und

l bvoan kommſt Du an die Univerſität und in vier Jahren biſt Güte.“ Sie drückten ſich die Hände, und Wüſt nahm hierauf Bedauern.
von Du Doktor.“ ſeinen Hut. Er ging nach der Stadt, wo er einige arme Stefan war ſonderbar berührt, ja beſchämt. „Verzeihen

ruen. „wWenn ich aber aſſentiert werde, wenn ich ſieben Jahre Patienten hatte. Sie,“ kam es unwillkürlich und wie im Sprung über ſeine
Soidat ſein muß, was dann, Profeſſor Stefan hatte eine Stunde fleißig gearbeitet, als er um Lippen, und nach einer Pauſe fügte er hinzu: „Jch wollte
e Der kleine Mann ballte zornig die Fauſt, antwortete aber nenn Uhr durch den Beſuch Hans Wachtlers unterbrochen Sie nicht verletzen.
nicht. Er ging einige Male im Zimmer auf und ab und wurde. Die beiden jungen Männer kannten ſich bereits. Ich glaube es Jhnen,“ erwiderte Hans ſanft, „aber Sie
D bvüeb dann vor Stefan ſtehen, der ſeine Arbeiten mit dem Gleich den nächſten Tag nach dem erſten, ereignisvollen Be mißtrauen mir.

Mikroſtop bereits begonnen hatte. Ich hoffe, Dich loszu ſuchsabend war Hans wiedergekommen; damals des Sträuß- „Jch kann es nicht leugnen,“ ſagte Stefan gerade heraus,
L bekommen, ich habe es Dir bereits geſagt. chens wegen, das er für Valerie zurückhaben wollte, von dem und ich frage mich, welches Intereſſe kann ein Baron und

r „Ja, aber jetzt iſt Krieg in Ausſicht und da dürſte das aber Kathrein erklärt hatte, ſie hälte es gleich morgens in Offizier an den Beſtrebungen eines armſeligen Menſchen
77 nicht ſo leicht werden. den Kehricht geworfen. Der Profeſſor hatte ihm Stefan nehmen, der in ſeiner ſozialen Stellung tief unter ihm ſteht;
rnt. „Wenn der unterſuchende Arzt nur ein intelligenter Mann vorgeſtellt, und er war dieſem mit warmem Intereſſe ent der nichts iſt, nichts geleiſtet hat, und bei dem es zweifel

V iſt, dem ich es beibringen kann, daß es ſich in dieſem Falle gegengekommen. Der junge Sägemüller hingegen hatte ſich haſt iſt, ob er jemals etwas leiſten wird.
(Fortſetzung folgt.)darum handelt, ein junges, vielverſprechendes Talent der kühl und ſchen vor dieſer neuen Bekanntſchaft zurückgezogen.



ihm allerdings lieber ſei, die Seute könnten nichts leſen, als daß ſie

e e e S Dieneteg 1 Uhr vertgge.
Sgllg uhr.

Folitiſche Aeberſicht.
Sein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum feierte, wie

der „Vorwärts“ erinnert, am 12. uar das allgemeine
che Wahlrecht in Deutſchland. Am 12. Februar 1867

anden die erſten Wahlen zum Norddeutſchen Reichstage
ſtatt. Bismarck beabſichtigte mit dem allgemeinen Wahlrecht
die liberale Oppoſition zu vernichten, indem er die großen
Maſſen des Volks, die bis dahin politiſch vollſtändig be
deutungslos und daher auch betreffs ihrer politiſchen und
ſozialen Forderungen und Anſprüche im Unklaren oder in
Unwiſſenheit waren, an den Wahltiſch berief. Die Vernich
tung der liberalen Oppoſition hat er erreicht: die liberale
r ſelbſt half ihm, den Liberalismus zu vernichten
und Schritt für Schritt allen reaktionären Beſtrebungen den
Weg zu bahnen. Wenn aber Bismarck glaubte, die großen
Volksmaſſen für ſich als willenloſen Anhang zu gewinnen,
ſo hat er ſich darin gründlich getäuſcht. Die noch junge
und ſchwache Sozialdemokratie bemächtigte ſich des allgemeinen
Wahlrechts und geſtaltete es zu einer Waffe der deutſchen
Arbeiter in ihrem Emanzipationskampf. Die Forderung des
allgemeinen gleichen direkten und geheimen Wahlrechts war
der Kernpunkt des von Laſſalle gegründeten Allgemeinen
deutſchen Arbeitervereins“. Am 31. Auguſt 1865, am erſten
Jahrestag des Todes Laſſalles ertönte zuerſt die zur Toten-
feier Laſſalles gedichtete Arbeiter Marſeillaiſe von Jakob
Audorf, und ſeitdem ſind wohl von Millionen Lippen tauſend-
fach die Worte erklungen:

Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen,
Jn dem wir ſiegen nun wohlan,
Nicht igen wir Haß den Reichen,
Nur gfeiches Recht für jedermann!

Freilich, der ideal geſinnte Audorf vergaß, daß das gleiche
Recht für alle den ärgſten Stein des Anſtoßes für die Aus
beuter bilden mußte. Sie ließen die Apoſtel des gleichen
Rechts für alle ihren Haß büßen, und die Wut, die gegen

e entfeſſelt wurde, überſtieg alles was die Geſchichte von
folgungen Unterdrückter zu melden hat.

Von Laſſalle hatte Bismarck den Plan empfangen, das
allgemeine gleiche Wahlrecht gegen die opponierende Bour
geoiſie zu benutzen mit den Arbeitern dachte er leicht fertig
S werden. Da aber hatte er ſich verrechnet; der pfiffige

taatsmann glaubte ſich Laſſalles für die eigenen Zwecke zu
bedienen und wurde ſelbſt zum Werkzeug Laſſalles. Laſſalle
gab ihm den Bogen, und der pfiffige Staatsmann ſchoß den
Pfeil ab, der die herrſchenden Klaſſen ins Herz triffen ſollte.

Zum Fall Baare weiſt der „Vorwärts“ auf die Vor-
kommniſſe bei dem Bochumer Steuerhinterziehungsprozeſſe hin,
die zu den neuerdings in bezug auf die Perſon des Herrn
Baare gemachten Mitteilungen in merkwürdigem Widerſpruch
ſtehen. Jn jenem Prozeß fungierte Herr Baare bekanntlich
als Zeuge.

„Jn dieſer Eigenſchaft als Zeuge“, bemerkt der „Vor-
wärts“, „hat nun Herr Baare, als der Rechtsanwalt Kohn
am 5. Juni die Stempelfälſchungen zur Sprache brachte,
unter ſeinem Eid und wiederholt erklärt, daß ihm,
Baare, von einem ſolchen Vorgange nichts bekannt ſei.

„Sämtliche Berichte über den Prozeß welche jene Szeneſchildern, wo nachdem Herr Baare den Sorwar weit von

ſich gewieſen und ſeine und ſeiner Söhne ſelbſtloſe Hingabe
für die Intereſſen des Bochumer Vereins hervorgehoben hatte

der Rechtsanwalt Kohn ſich erhob und die Schienenfälſchung
unter Beweis ſtellte, ſtimmen darin überein, daß Baare jede
Mitwiſſenſchaft leugnete.

Rechtsanwalt Kohn hatte erklärt:
„Jch ſtelle hiermit unter Beweis, daß auf dem Bochumer

Verein ſeit 16 Jahren Stempelfälſchungen allerſchlimmſter
Art zu gunſten des Bochumer Vereins und zu ungunſten in
und ausländiſcher Eiſenbahnverwaltungen betrieben worden
und zwar in der Weiſe, daß ſyſtematiſch die Staatsſtempel
des Reviſors nachgemacht und nach der Schienenabnahme
die untauglich befundenen Schienen des Bochumer Vereins
mit den inzwiſchen angefertigten falſchen Stempeln geſtempelt
wurden. Und dies iſt, wie ich behaupte, mit Wiſſen Baares
geſchehen

„Auf dieſe innerhalb wie außerhalb des Gerichtshofes
ungeheures Aufſehen erregende Anklage erklärte Baare, nach
dem er vorher noch durch den Vorſitzenden darauf aufmerkſam
gemacht worden war, daß wenn er ſich bewußt ſei, ſich einer
ſtrafbaren Handlung zu bekennen, er die Antwort verweigern

könne: Selbſtverſtändlich iſt ſo etwas niemals
vorgekommen; daß einmal geflickte Schienen bei einer
Lieferung mit unterlaufen, kommt bei jedem Werke vor.

Jedenfalls iſt mir von einem derartigen Vor-
gang nichts bekannt Jm Verlaufe desſelben Ver-
hörs wiederholte Baare ſeine Ableugnung, indem er erklärte
„Jch wiederhole, daß mir von alledem, was der

err Verteidiger vorgebracht hat, nicht das
indeſte bekannt iſt Dieſe Ausſagen Baares finden

ſich, mit unweſentlichen Abweichungen, in allen Berichten über
den Prozeß. Wir haben nach der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung“, alſo dem Organe des Herrn Baare, das den von
ihm repräſentierten Kapitalintereſſen mit Haut und Haar

ergeben iſt, zitiert. W„Es ſteht alſo feſt, daß Baare unter Eid jede Mitwiſſen
ſchaft an den Stempelfälſchungen c. abgelehnt hat. Wie
verträgt ſich aber dieſe eidliche Ausſage mit der Mitteilung
des Staatsanwalts Schlüter, wonach Baare der Mitwiſſen
ſchaft durch die Zeugenausſagen überführt erſcheint, die Fälle
aber verjährt ſeien

„Der Zeuge Baare hat keinen Vorbehalt bezüglich neuer
und alter Fälle gemacht, er hat auf ſeinen Eid hin ausgeſagt,
daß „ſo etwas niemals vorgekommen“ und daß ihm nicht
„das Mindeſte“ bekannt ſei.

„Das ſind Ausſagen ſo poſitiv, daß ein Deuteln und Drehen
daran nicht möglich iſt.

„Den Zeugeneid aber hat Herr Baare erſt Anfangs Juni
vorigen Jahres geſchworen, von einer Verjährung könnte

in dieſem nicht die Rede ſein. Wie verträgtS die e We Eide rn Kotſen Baares 5
den neuerlichen des Herrn Staatsamwalts Auf
die Löſung dieſer Frage darf man wirklich geſpannt ſein.

Kein Preuße iſt im Landrechtsgebiet verpflichtet,
ſein Glanbensbekenntnis anzugeben. Denn wie die
„Nationalzeitung“ ausführt, lautet der S 65, Teil II, Titel 11des Allgemeinen van Landrechts „Auch der Staat

kann von einem einzelnen Unterthan die Angabe: zu welcher
Religionspartei ſich derſelbe bekenne, nur alsdann fordern,
wenn die Kraft und Gültigkeit gewiſſer bürgerlicher Hand
lungen davon Da nach der preußiſchen Ver
faſſung Art. 12 der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürger-
lichen Rechte von dem Glaubensbekenntnis ſtets unabhängig
iſt, ſo ergiebt ſich als jetzt geltendes Recht im Bereich des
Landrechts, daß der Staat die Angabe des Glanbensbekennt
niſſes überhaupt nicht fordern kann. Neuerdings iſt durch
Reichsgeſetz die Befragung über das Bekenntnis bezw. die
Ermittelung desſelben in beſtimmten einzelnen Fällen vor
geſchrieben worden, nämlich bei gerichtlichen Vernehmungen
von Zeugen und Sachverſtändigen, bei dem Aufnehmen der
Perſonenſtandsurkunden im Jnlande und bei Ausſtellung der
Arbeitskarten für Kinder und junge Leute unter 16 Jahren.
Es ſoll hier dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Vorſchriften eine
wirkliche Ausnahme von dem Grundſatz des Landrechts dar
ſtellen, oder ob es auch in dieſen Beziehungen noch zuläſſig
iſt, die Antwort auf die geſtellte Frage zu verweigern.
Jedenfalls hat in allen anderen Fällen die obige Beſtimmung
des Landrechts volle Gültigkeit. So kann namentlich nach
jetzigem Recht kein Kind dazu gezwungen werden, in der
Volksſchule anzugeben, welchem Glaubensverbande es an
gehört, ebenſo kein Hausvater, wenn er z. B. auf Grund
dieſer Angehörigkeit einem beſtimmten Schulbezirk als Wähler
zum Schulvorſtand zugeteilt werden ſoll. Wird dies Recht
feſtgehalten, ſo können mit Hilfe desſelben wichtige, das Kon
feſſionsprinzip übertreibende Beſtimmungen des Volksſchul
geſetzentwurfs bei ſpäteren Anwendungsverſuchen bekämpft
werden, ſo z. B. S 15, S 70, 5 u. a. („Freiſ. Ztg.“)

Aus Bochum wird gemeldet: Baare macht bekannt,
er habe beim Juſtizminiſter beantragt, die Vorunterſuchung
in der Stempelaffaire gegen ihn ſchleunigſt zu eröffnen, damit
er ſich rechtfertigen könne. (Dieſe „Großmut“ Baares hat
nicht viel zu ſagen, nachdem der Staatsanwalt die Erklärung
abgegeben, daß die gegen Baare vorliegenden Fälle verjährt
ſeien. D. Red.) Ungefähr 30 Strafanträge ſoll Baare gegen
S wegen Beleidigung durch die Preſſe geſtellt haben.

usangels Material gegen Baare ſoll ſich täglich mehren.
Herold Depeſchen.)

Berlin, 15, Februar. Der Oberſchleſiſche Städtebund
beſchloß der „Breslauer Zeitung“ zufolge das Volksſchulgeſetz
nicht rundweg abzulehnen, ſondern Verbeſſerungsvorſchläge
zu machen.

Waldenburg i. Schl., 15. Februar. Mehrere Gruben-
verwaltungen haben infolge von Abſatzſtockungen eine erheb
liche Anzahl Arbeiter entlaſſen. Die Fürſtlich Pleßſche
Grubenverwaltung ließ die Schichten verkürzen.

Rendsburg, 15. Februar. Der Kaſſierer des auf
gelöſten Metallarbeiter- Vereins wurde wegen Unterſchlagung
von 283 Mark Vereinsgeldern zu fünf Wochen Gefängnis
verurteilt.

Krakau, 15. Februar. Auf der hieſigen Feſtungsſtation
wurde ein ruſſiſcher Spion verhaftet.

Paris, 15. Februar. Die Kammer wird morgen wieder
zuſammentreten. Der ſozialiſtiſche Abg. Lafargue wird die
Regierung über die Anwendung der neuen Tarife interpellieren.
Der Miniſter Konſtanz wird der Kammer den Geſetzentwurf
Wie ation der Munizipalverwaltung der Stadt Paris
vorlegen.

Aus Stadt und and.
Halle, 16. Februar

Stadtverordneten- Sitzung vom 15. Febr. Vorſitzender: Stadtv.
Vorſteher Gneiſt. Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls
letzter Sitzung werden nach dem Vorſchlag des Vorſitzenden und nach
dem der Oberbürgermeiſter St aude mitgeteilt, daß in bezug auf
die Zahl der Abordnungen der Stadtverordneten der teilnehmenden
Städte das Belieben maßgebend war, außer dem Vorſitzenden die
Stadtv. Dittenberger, Dietlein und Hüllmann als Delegierte zu dem
demnächſt hier ſtattfindenden Städtetag beauftragt. Eingegangen iſt,
nach Mitteilung des Vorſitzenden ein Geſuch der hieſigen Brauerei
beſitzer um Erlaſſung des BraumalzſteuerZuſchlages, welches gleich
lautend auch dem Magiſtrat zugeſtellt worden ſei. Oberbürgermeiſter
Staude beſtätigt dies; es ſei das Geſuch der Petitionskommiſſion
überwieſen worden. Da in einigen Wochen ſeitens des Magiſtrats
der Verſammlung eine Vorlage, betreffend Abſchaffung der Mietsſteuer,
zugehen werde, ſo wird dabei Gelegenheit genommen werden, auch
dieſe Petition der Brauer in Betracht zu ziehen.

Punkt 1 der T.-O.: Anbringung von Doppelfenſtern in den Dienſt
wohnungen der Direktoren des Gymnaſiums und der Realſchule, wird
nach dem Vortrag des Ref. der Baukommiſſion, Stadtv. Hil de
brandt, und den zuſätzlichen Erklärungen des Ref. der Finanzkom
miſſion, Stadtv. Hüllmann, mit der Beſchränkung angenommen,
daß ſtatt beantragter 11 Fenſter mit 600 M. Koſten, nur 10 Fenſter
mit einem Koſtenaufwand von 550 M. genehmigt werden. Die Ver
gebung der Arbeit habe in beſchränkter Submiſſion ſtattzufinden. Die
Mittel hierzu ſeien aus den bei dem Bau der betreffenden Gebäude
erzielten Erfparniſſen zu entnehmen.

2. Anſchaffungen für die Feuerwehr. Es werden beantragt: 50
Stück Druckſchläuche inkl. Verſchraubung à 44.25 M. 2212.50 M.,
3 Saugſchläuche für die Dampfſpritze 300 M., 1 Patentſtrahlrohr
(verſtellbar) 100 M. zur Verſtärkung des Titels Unterhaltung der
Löſchgeräte u. ſ. w. 850 M. und zur Ergänzung der Dienſtkleidung
der freiwilligen Feuerwehr 237.50 M., im Summa 3700 M. Ref.
Stadtv. Apelt empfiehlt die Bewilligung. Die Schläuche ſeien meiſt
zerplatzt geweſen und haben ſolche infolgedeſſen bei Bränden wieder
holt gefehlt. Vorlage wird genehmigt.

3. Einſtellung einer Etatspoſition für Zinſen. Ein Lehnſtamm von
103910.08 M ſteht auf dem Landgut Gimritz für die gräflich v. d.
Schulenburgſche Familie eingetragen, welches Kapital der Magiſtrat
am 1. Januar 1891 zur Rückzahlung gekündigt habe. Jm Kämmerei-
Etat ſind infolgedeſſen die Verzinſungsmittel nicht wieder eingeſtellt
worden. Nach dem Tode des bisherigen Nutznießers ſind nunmehr
Zweifel entſtanden, an welches Familienglied das Kapital ſowie Zinſen
J zahlen ſeien. Magiſtrat will nun, unter Herabſetzung des Zins
ußes auf 3 Proz. vom 1. April ab, bis zur Erledigung der Erb
legitimationsfrage, das Kapital bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe hinter
legen unter der Bedingung vierteljähriger, zum Quartalwechſel zu
läſſiger Kündigung. ittel ſind hierfür im Kämmerei-Etat nicht vorgeſcſen und beantragt Magiſtrat daher, die Zinſen in Höhe von

3636.85 M. für das laufende Etatsjahr auf Titel VII 5 des
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Kammerei Etats verrechnen zu dürfen. Ref. Stadtv. Steckner. Die

e eSteinſtraße 12 entſielen zum Straßenland 82,80 Duadratmeter
dratmeier zur Mittelv Fechtig en Derdiameeter 20 er eher 99

Forderungen werden dem Magiſtratsantrage genehmigt.
Ref. Stadtv. Sach s.t Zur Lecſelceg eines 7 h für den Schmeer

r des Ratskeller e eorlage einer Zeichnung des Architekten1200 W. Der Ref. ter Baukommiſſion, Stadt Schulze I, em
pfiehlt eine Verkürzung der Thorflügel, da h roßen Ge
wichtes derſelben den Bewohnern der über den en Ge

Beſchwerden bei Handhabung derſelben erwachſen würden. Der
ef. der Finanzkommiſſion, Stadtv. r ſchließt den Anſichten

der Baukommiſſion nicht an und empfiehlt die Ausführung laut
Zeichnung. Bürgermeiſter Dr. Schmidt zerſtreut die e
die Schwere des Thores, betont die Schönheit des Projektes und die
durch die Verkürzung des Thores ermöglichte Ueberſteigung desſelben,
welchen Umſtänden gegenüber die zu gewinnende geringe Verbilligung
nicht in Betracht komme. Der giſtratsantrag wird angenommen.

6. Der Entwurf eines Statuts, die Verwaltung des Vermächtniſſes
der Frau Bahnhofsinſpektor Gutzki liegt zur Genehmigung vor. Ref.
Stadtiv. Colla giebt über dieſes, den Namen Amalien Stiftung
tragende Vermächtnis den neueingetretenen Stadtverordneten bekannt,
daß die Stifterin zu dieſem Zwecke ihr am Trödel belegenes Haus
mit der Beſtimmung der Stadt vermacht habe, daß darin ein Aſyl
für Bürgerstöchter über 40 Jahre errichtet werde. Es habe ſich jedoch
n daß das Gebäude, trotz der bereits darauf verwendeten

eparaturkoſten nicht als zweckentſprechend befunden werden konnte
und habe Magiſtrat die Veräußerung desſelben vorgenommen. Er
worben ſei dasſelbe vom Kaufmann Karl Müller für 11950 Mark.
Die Zinſen dieſes Grundkapitals ſollen nunmehr nach Kürzung des
Kapitals um die bereits entſtandenen Reparatur und Erbſchafts, ſo
wie Auf aſſungskoſten, als Wohnungszuſchüſſe an Bürgertöchter von
guter Führung im lter von über 40 Jahren, verwendet werden.
Üeber Erteilung dieſer Benefizien beſchließt Magiſtrat auf Empfehlung
der Armenkommiſſion. Da über die Feſtſtellung des Kapitals in
folge der vorzunehmenden Koſtenabzüge Unklarheiten entſtehen, empfiehlt

der Vorſitzende Rückgabe der v enheit an den Magiſtrat. e
ſelbe wird beſchloſſen, nachdem die Befugnis des Magiſtrats zur Er
teilung der Beneſizien, wie oben geſagt, genehmigt worden.

(Schluß folgt.
Die „Allgemeine Ordnungspartei für Halle und den

Saalkreis veranſtaltet Mittwoch den 17. d. M. abends
8 Uhr in Bruckdorf eine Verſammlung, in weielcher
die Sozialdemokratie „bekämpft“ werden ſoll. Die Verſamm
lung iſt vermittelſt Flugblatts bekannt gemacht worden. Jn
demſelben finden ſich u. a. folgende Stellen: „Eine Partei
hofft dadurch den Armen, Schwachen und Unterdrückten zu
helfen, daß ſie Haß und Erbitterung in ihre Herzen ſät, und
ihnen den Glauben benimmt, auf frieolichem Wege ihre Lage
gebeſſert zu ſehen. Dieſe Partei bekämpft Thron, Altar,
Vaterland, Ehe und Familie und verweiſt ihre Anhänger
auf eine ferne, unbeſtimmte Zukunft.“ „Niemand übertrifft
uns (die Ordnungsparteien an Arbeiter und an Menſchen
freundlichkeit 2c.“. Das nennt ſich Menſchenfreundlichkeit,
was ſich mit Händen und Füßen gegen geordnete Zuſtände
ſtemmt, wie ſie die Sozialdemokratie anſtrebt!

Der Verein der Liberalen von Halle und den Saal-
kreis hielt vergangenen Sonntag im „Schützenhauſe“ zu
Könnern eine Verſammlung ab, in welcher Profeſſor Kohl
ſchütter aus Halle ſprach. Redner erläuterte in großen Um
riſſen die Entwicklung der freiſinnigen Partei, ſkizzierte ſodann
die übrigen politiſchen Parteien Deutſchlands, wobei natürlich
auch die Sozialdemokratie in der bei unſeren Gegnern üb-
lichen Weiſe mitgenommen wurde, um ſodann auch den gegen-
wärtig im Vordergrunde des politiſchen Lebens ſtehenden
Volksſchul Geſetzentwurf einer Kritik zu unterziehen. Betreffs
des letzteren Punktes müſſen wir erwähnen, daß wir bis jetzt
geglaubt haben, von freiſinniger Seite wohl eine ſchärfere
Verurteilung dieſes Entwurfs erwarten zu dürfen. Wenn
wir uns darin getäuſcht haben, ſo wird uns dieſe Sache
aber ſchon etwas begreiflicher inſofern, als in taktiſcher Be
ziehung die freiſinnige Partei es neuerdings auch für nötig
hält, ſich in der Diskuſſion hinter einer beſchränkten Redezeit
zu verſtecken, ſo daß Gen. Krüger von Halle, der ſich zum
Worte gemeldet hatte, in dem Ausſpruch: „Da erkennt man
ja die freiſinnige Partei kaum wieder“ die Situation wohl
richtig gekennzeichnet hat. Genannter ging in ſeinen Aus
führungen in der Hauptſache auf die Gegenſätze zwiſchen Frei
ſinn und Sozialismus ein und kam dabei zu dem Schluß,
daß der freiſinnige Standpunkt, nach welchem ein jeder
Staatsbürger für ſich ſelbſt ſorgen müſſe und nicht die Hilfe
des Staates dabei in Betracht kommen dürfe, entſchieden als
ein anarchiſtiſcher bezeichnet werden müſſe. (Unterbrechung
des Vorſitzenden: Die freiſinnige Partei müſſe ſich dageger
verwahren mit den Anarchiſten identifiziert zu werden.
Krüger: „Jch habe nicht die freiſinnige Partei als anar
chiſtiſch erklärt, ſondern ihre Grundjätze“.) Wenn die So
zialdemokraten gegen den Antiſemitismus, den der Referent
erwähnt hatte, ebenſowohl vorgehen, wie die Freiſinnigen, ſo
ſehen die erſteren doch nicht einſeitig, ſondern bekämpfen das
ganze heutige Geſellſchafts-Syſtem. Die freiſinnige Forverung
der zweijährigen Dienſtzeit beim Militär bezeichnet Redner
als ein Palliativmittelchen, welches auf die Dauer keine
Beſſerung bringen könne. Als Krüger dann auf die ſozial
demokratiſche Forderung der allgemeinen Volkswehr eingehen
wollte was jedenfalls notwendig geweſen wäre, da die
Herren namentlich aus den bürgerlichen Kreiſen durch ihr
Benehmen bewieſen, daß ſich nicht das geringſte Verſtändnis
von dieſer Sache haben waren die zehn Minuten Rede
zeit verſtrichen und ſelbiger mußte ſich ſpäter ein zweites
Mal zum Worte melden. Bei dieſer Gelegenheit fand auch
die Behauptung eines freiſinnigen Redners, daß durch den
Sozialismus der Geiſt des einzelnen ertötet werde, ihre Zu
rechtweiſung in dem Hinweis auf die Bemühungen z. B. des

r FiedlerLöbejün, ſowie auch der verſchiedenen
taatsbetriebe, den ſozialiſtiſchen Geiſt zu ertöten. Nun, die

Sozialdemokratie wird neue Anhänger gewinnen trotz alledem.
Jm Walhallatheater beginnt heute, Dienstag, ein neuer

abwechſelungsreicher Spielplan aus welchem namentlich
Meſſrs. Neſtor und Aerian als phänomenale Luftgymnaſtiker
hervorragen. Mit der Balletgeſellſchaft Riegel hat die Direk
tion, um einem allſeitig ausgeſprochenen Wunſche nachzu
kommen, den Vertrag auf kurze Zeit verlängert und wird

e n 7 rn auch die beiebten Duettiſten Behrens und Stephanie ſi neueverpflichtet worden. eph ſad aufs
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Reſtaurant, Klausſtr.
an der Glauchaiſchen Kirche 12.Rudol

E. Pl Bierhandlung, Streiberſtr. 21.d
Bierhandlung, Gr. Berlin 9.

ling, Reſtaurant, Thorſtr. 15.h Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9.

t, „Zur Erholung“, Trotha.
Voigtl r, Flaſchenbierhandl., Wuchererſtr. 17.Krunitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

S gi t e reualienhandlung, Merſeburgerſtr. 41.h h Vittnalienhendl. Trotha x
Euſtas t,Meißner, Reſtaurant, Wuchererſtr. 190.

ifeld, Viktualienhandlung, Steinweg 19.
e Flaſchenbierhandlung, Nietleben.

s Fieſtaurant, Sternſtraße 1.
dt, Viktualienhandlung, Trothaerſtraße.

e, Reſtaurant, Viktoriapl
Eduard Fiedler, Reſtaurant,

d Achtung! Arbeiter, Mitbürger, Parteigeno
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arkftr. 6.

Die Kommission.
Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 16. Februar. Die geſtrige Schwurgerichts ſitzung hatte
nur mit einer Sache zu beſchäftigen, wobei es ſich um vorſätzliche

randſtiftung handelte. Als Angeklagter erſchien der 26 jährige Dienſt
echt Johann Friedrich Gräf aus Roßbach de bat., bisher nicht be
ſtraft. Jhm wurde zur Laſt gelegt, am 9. November v. J. zu Geuſa
bei Merſeburg ein dem Gutsbeſitzer Franz Taubert geberiges Scheunen

bäude vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben, Verbrechen gegen g 308
St.-G.B. Der Angeklagte erklärte, nichtſchuldig zu ſein, er wiſſe

auch nicht, wie jenes Feuer entſtanden ſei. Die Anklage ſtützte fich
auf Jndizien, aus denen die Thäterſchaft des Angeklagten bewieſen
werden ſollte. Gräf diente nämlich bei Taubert ſeit dem 25. April
v. J., war anfangs willig und gut geweſen, hat ſich aber ſpäter gegen
ſeine Dienſtherrſchaft ungehörig betragen und wiederholt die Drohung
eäußert, Tauberts einen „Schur“ thun zu wollen. Das feindſelige

rhältnis des Angeklagten zu Taubert ſoll darin ſeinen Grund ge
habt haben, daß erſterer immer Lohnvorſchüſſe bekommen und darnach
unwillig zur Arbeit geworden, was zu allerhand heftigen Auftritten

iſchen dem Knecht und ſeinem Herrn geführt. Beſonders ärgerlich
atte ſich der Angeklagte gezeigt, als er Sachen, die ihm der Schnei

dermeiſter Schöne gefertigt, Jackett und Weſte für 25 M., nicht zu
bezahlen im ſtande geweſen und von Taubert auch kein Geld dazu
erhalten hatte, worauf Schöne die Sachen zurückverlangt und Gräf das
Jackett herauszugeben ſich genötigt W 3 hat. Das Benehmen des
Angeklagten vor und bei dem Brande ſoll verdächtig geweſen ſein, wie
auch alle Umſtände auf Gräf als Thäter hingewieſen, da er der Ein
ige dort am Orte war, der mit Tauberts in Feindſchaft lebte. Als
eweggrund des Angeklagten war mit einem Worte „Rache“ bezeichnet,

die ſich aus erwähnten Vorkommniſſen hergeleitet habe. Was jenes
Schadenfeuer anbetrifft, ſo iſt ſelbiges an erwähntem Tage abends
an 8 Uhr ausgebrochen und zwar in beſagter Scheune, die mit

treidevorräten abgebrannt und bis auf die Umfaſſungsmauern zer
Pert worden iſt. Der abgeſchätzte Schaden beläuft ſich auf 4275 M.

r Getreide (Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer nebſt etwas Kleeheu);die Scheune iſt ar 1500 M. verſichert geweſen geſchädigt iſt die

Provinzial Feuerverſicherung. Zur Beweiserhebung war die Verneh
mung von 12 Belaſtungszeugen angeornet, während Schutzzeugen für
den Angeklagten ſich garnicht gefunden. Es ergab ſich aus den Aus-
ſagen, daß Gräf an fraglichem Abend mit dem Knecht Paulſen zur
Scheune gegangen und Kleeheu für die Taubertſchen Pferde geholt hat,
wobei Paulſen mit einer Laterne geleuchtet. Hierbei iſt noch nichts
Verdächtiges wahrgenommen, ſondern erſt ſpäter, als Gräf weg-
gegangen und auffälligerweiſe nochmals zum Knecht Paulſen gekommen
war, um demſelben deſſen Kofferſchlüſſel zu behändigen, wofür der
Angeklagte 15 Pf. Finderlohn beanſprucht hat. Nach ſeinem aber
maligen Weggange nun iſt durch Paulſen, der bei Frau Taubert
Stiefelſchmiere geholt hatte, auf einmal Feuer in der Scheune bemerkt
worden, worauf er Lärm gemacht und Frau Taubert benachrichtigt
hat, die ſchnell aus dem Dorfe ihren Mann und die Bewohner zu
Hilfe gerufen. Das Löſchen war erfolglos geweſen, da die leicht
brennbaren Scheunenvorräte die ſchnelle Ausbreitung des Brandes
begünſtigt haben. Angrenzende Gebäude ſind jedoch glücklicherweiſe
vom Feuer verſchont geblieben. Des Angeklagten drohende Aeußerung
vom „Schur thun“ wußten mehrere Zeugen zu bekunden, wie auch,
daß er jähzornigen Charakters ſei. Bei dem Brande ſind von Dorf-
bewohnern die Aeußerungen gefallen: „Den Hund müßte man ins
Feuer ſchmeißen“, was einzelne Zeugen auf den Angeklagten beziehen
u können gemeint haben. An der Bergung von Gegenſtänden, amFortbringen der Taubertſchen Pferde hat ſich der Angeklagte beteiligt,

iſt dann aber unthätig bemerkt und durch auffallend lautes Schreien
als verdächtig angeſehen worden. Am 10. November iſt ſeine Ver
haftung und Abführung nach Merſeburg erfolgt. Der Staatsanwalt
ſah den Jndizienbeweis bezüglich der Thäterſchaft des Angeklagten für
erbracht an und beantragt Schuldigſprechung ohne Annahme mildernder
Umſtände. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Pawel, hielt die Möglich
keit einer bloß fahrläſſigen Brandſtiftung nicht ſür ganz ausgeſchloſſen,
da leicht durch die undichte Laterne des Knechtes Paulſen das Feuer
verurſacht ſein könne. Alle Belaſtungsmomente gegen den Angeklagten
beruhten auf Vermutungen, die zur Schuldigſprechung nicht genügen
würden. Jedenfalls ſei die Sache nicht genügend aufgeklärt, weshalb
Freiſprechung zu beantragen ſei. Die Geſchworenen bejahten die
Schuldfrage und verneinten mildernde Umſtände. Beantragt wurden
4 Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafen. Der Angeklagte bat ſeltſamer
weiſe um mildere Strafe, wodurch er doch gewiſſermaßen ſeine
Thäterſchaft einräumte; er fügte jedoch hinzu, daß er unſchuldig ſei.
Das Urteil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt.

Halle, 15. Februar. (3. Strafkammer.) Ende Oktober v. J. hatten
wir mitgeteilt, daß es der hieſigen Kriminalpolizei gelungen ſei, einer
Einbrechergeſellſ haft erſten Ranges habhaft zu werden. Dieſelbe hatte
ſich heute wegen Bandendiebſtohls zu verantworten. Sie beſteht aus
den vier Kellnern Karl Meiſer, Max König, Johannes Hüttcher und
Eduard Seeburg. Die vier Verbrecher wurden je zwei und zwei ge
feſſelt aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt, im vorigen Jahre
mehrere Monate bandenmäßige Einbrüche nicht nur in Halle und Um-
gegend, ſondern auch in Kaſſel, Hannover, Köln, Hamburg und Leip
ig verübt zu haben. Das erbeutete Geld wurde in verſchwenderiſcher

eiſe vergeudet, die verlangten Waren wurden bei den Leihämtern in
Leipzig und zwar in der Art, daß in Halle geſtohlene Gegenſtände in
Leipzig verſetzt würden und umgekehrt. Für die Art und Weiſe, mit
welcher die erfahrenen Diebe zu Werke gegangen, iſt bezeichnend, daß
bei der Verhaftung derſelben bei einem ein geladener Revolver vor
gefunden wurde Jn Schafſtädt und Leipzig hatten die Angeklagten
ein außerordentlich flottes Leben geführt und in ſehr kurzer Zeit große
Summen verſchwendet. Jn der heutigen Verhandlung äußerten die
Diebe ein höchſt freches und rohes Benehmen, legten aber ein offenes
Geſtändnis ab. Die Staatsanwaltſchaft erklärte, in anbetracht der

Gemeingefährlichkeit der Verbrecher erſcheine es wünſchenswert, ſelbige
auf lange Zeit unſchädlich zu machen. Er beantragte gegen Meiſer
8 Jahre, gegen König 6 und gegen Hüttcher und Seeburg je 5 Jahre
Zuchthaus, außerdem für jeden der Angeklagten 5 Jahre Ehrverluſt
mit Nebenſtrafen. Der Gerichtshof erachtete jeden der Angeklagten
4 vollendeter und 2 verſuchter ſchwerer Diebſtähle für überführt und

erkannte nach dem Antrage des Staateanwalts. Der rig
Goldarbeiter Vinzenz Traverſo von hier wurde wegen Betrugs in
555 Fällen zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der hatte als am hiefigen ſtädtiſchen Leihhauſe angeſtellter
Taxator in der Zeit von 1886 bis 1891 dem Leihhauſe aus ſeinem
Goldwarenladen entnommene Gegenſtände durch unbekannte Perſonen
übermitteln laſſen und dieſe teilweiſe unechten Wertſachen wiſſentlich
als echte und die echten zu hoch taxiert, um daraus einen Gewinn
zu erzielen. Der dadurch der Stadtgemeinde Halle zugefügte Schaden
belief ſich auf annähernd 20 000 Mark. Die Staatsanwaltſchaft hatte
das Vergehen als einen groben Vertrauensbruch bezeichnet und 2 Jahre

e und 5 Jahre Ehrverluſt beantragt. Der Angeklagte war
geſtändig.

Gewerbegericht. Sitzung vom 15. Februar. Der Hausburſche
Bernack klagt gegen den Kaufmann Scheidelwitz wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Lohnentſchädigung in Höhe von 26.60 M. Da
eine Einigung nicht erzielt, wird ein neuer Termin auf den 18. Febr.
anberaumt. Der Hausdiener Fritſch klagt gegen den Reſtaurateur
Crone auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 40- M. wegen
ſofortiger Entlaſſung. Erſterer zieht ſeine Klage zurück. Jn der
Klagſache des Arbeiters Roloff gegen Lohauſen wird der Termin wegen
Nichterſcheinens des Beklagten auf den 18. Februar vertagt. Der
Dienſtmann Klaus klagt gegen den Direktor des ConcordiaPalaſt
Welſch auf Lohnentſchädigung in Höhe von 15.50 M. Beide Parteien
einigen ſich, indem Beklagter 10.50 M. an den Kläger ſofort zahlt.

Der Oberkellner Peter klagt gegen den Reſtaurateur Birk wegen
kündigungsloſer Entlaſſung auf Lohnentſchädigung in Höhe von 90 M.
Da der Beklagte ſich im Konkurs befindet, muß erſterer ſeine Klage
gegen den Verwalter der Birkſchen Konkursmaſſe richten, weshalb
ſich die Vertagung der Verhandlung auf den 18. Februar nötig machte.

Der Maler Panſe klagt gegen den Unternehmer Hammer wegen
ſofortiger Entlaſſung auf 24 M. Lohnentſchädigung. Behufs Zeugen
vernehmung wird der Termin auf den 18. Februar vertagt. Der
Fuhrmann Fintzel klagt gegen den Fuhrwerksbeſitzer Schober wegen
ſofortiger Entlaſſung auf Lohnentſchädigung von 37 M. Zur Zeugen-
vernehmung wird ein neuer Termin auf den 18. Februar angeſetzt.

Der Maurer Beckmann klagt gegen den Maurermeiſter Thinat
auf 40 M. 14tägige Lohnentſchädigung. Der Termin wird behufs
Zeugenvernehmung auf den 18. Februar vertagt.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jn der am 12. d. Mts. ſtattgehabten Verſamm-

lung des Vereins Gewerkſchaftskartell wurde zunächſt Genoſſe
Schuchert zum Schriftführer und Genoſſe Halm zum ſtell
vertretenden Kaſſierer gewählt. Darauf hielt Genoſſe Mittag
einen Vortrag über „Der Gewerkſchafskongreß zu Halber
ſtadt“, der mit großem Jntereſſe verfolgt und beifällig auf-
genommen wurde. Redner verbreitet ſich ausführlich über
die deutſche Gewerkſchafsbewegung, wie ſie war und ſich bis
heute geſtaltet, vergleicht ſie mit der der engliſchen Arbeiter
und kommt zu dem Schluß, daß die Zentraliſation die beſte
Art der Organiſation ſei und man deshalb danach trachten
müſſe, ſie überall in Anwendung zu bringen. Die lokalen
Organiſationen, mit der Zentraliſation durch das Vertrauens
männerſyſtem, hätten allerdings auch ſehr Erhebliches zum
Beſten der Arbeiter geleiſtet, könnten womöglich auch, wenn
ſie in verſtändiger Weiſe weiter ausgebildet worden wären,
ſehr gut die Verbände erſetzen und dasſelbe leiſten wie dieſe.
Jedoch ſei heut unter den deutſchen Arbeitern dieſe Art der
Organiſation nicht mehr beliebt, man verſpricht ſich von der
Organiſation der Zentralverbände größere Vorteile, da der
Zuſammenhalt ein feſterer ſei. Die Generalkommiſſion in
Hamburg trägt ſich mit dem Gedanken, die Organiſation aller
deutſchen Arbeiter ſo zu geſtalten, daß jedes Gewerbe einen
Zentralverband gründet, daß ferner die Zentralverbände ver
wandter Berufszweige zu Unionen zuſammentreten und eine
Körperſchaft zur einheitlichen Leitung über die Unionsverwal
tungen geſetzt werde. Dieſe Form der Organiſation iſt aber
zu umſtändlich, ſchwerfällig und dürfte gegebenenfalls auch
nicht in der Lage ſein, mit der nötigen Schnelligkeit zu
arbeiten. Es iſt jedenfalls beſſer und zweckmäßiger, wenn
die geplanten Unionen nicht ins Leben treten, es können die
einzelnen Verbände zu gegenſeitigen Unterſtützungen und
Regelung ſonſtiger Vorgänge ja in ein Kartellverhältnis
treten und dürfte dadurch die Möglichkeit vorhanden ſein,
daß die geſamte Bewegung das leiſte und erfülle, was man
von ihr verlangt und verlangen muß, auch ſei da der ſo
notwendige engere Zuſammenſchluß aller Gewerkſchaften zur
Genüge vorhanden. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die heutigen
Organiſationen noch nicht das ſind, was ſie ſein ſollen, ſie

ſind noch nicht in der Lage, dem Kapitale das abzuringen,
was notwendig iſt, um dem Arbeiter ein r
Daſein zu garantieren. Beiſpiele dafür haben wir in Maſſe.
Erwähnt ſei hier nur der Buchdruckerſtreik, der, allerdings
unter Beihilfe der Behörden, verloren ging. Darum halten
wir das Zuſammengehen aller Gewerkſchaften in der an
gedeuteten Form für unumſtößlich notwendig und treten für
die Einrichtung zunächſt der Zentralverbände ein. Die Geſetz
gebung ſchreibt uns allerdings vor, in ſolcher Organiſation
die Politik beiſeite zu laſſen und nicht über öffentliche An
gelegenheiten zu verhandeln, was uns nachteilig iſt. Thun
läßt ſich dagegen nichts, ſondern es erfordert dies kluges und
umſichtiges Handeln, namentlich der Vorſtandsmitglieder derVerbandsfilialen. Die Befürchtung, daß man dieſe Organi

ſation ſeitens der Behörden eventl. auflöſen würde, brauche
man nicht zu teilen, es ſei das keine ſo leichte Sache, jeden
falls aber eine ſolche, der erſt eingehende Erörterungen nach
allen Seiten hin vorangehen müßten. Sollte das aber wider
Erwarten eintreffen, ſollte ſich die Gewaltherrſchaft ſo weit
herausbilden, eine ſolche große, weitverbreitete Organiſation zu
zerſtören, ſo würde die herrſchende Klaſſe nichts gewinnen,
denn unzweifelhaft würde Jngrimm, Erbitterung und Haß in
erhöhtem Maße in eine unendliche Zahl von Herzen einziehen
und eine Proteſtbewegung von nie geahnter Bedeutung Platz
greifen. Daß man geneigt iſt gegen Hamburg zu eifern, da
dort viele Gewerkſchaften ihren Sitz haben, vermag Referent
nicht einzuſehen, es komme garnicht in Betracht, wo der Sitz
einer Gewerkſchaft ſei und welche Perſon ſie event. führe,
ſondern daß die Gewerkſchaft richtig geleitet oder geführt
werde, worauf zu achten jeder Angehörige die Pflicht hat.
Dem Vorſchlag ein Arbeitsſekretariat zu gründen, wie er von
der General- Kommiſſion in Hamburg gemacht, ſei ſchließlich
nichts zu entgegnen, es ſei aber jedenfalls auf Errichtung
eines Arbeitsminiſteriums zu dringen, welches die Lage der
Arbeiter nach jeder Richtung hin zu unterſuchen und feſt
zuſtellen hat.

Genoſſe Schade, der nunmehr das Wort erhält, will dem
Referenten nicht in allen Punkten zuſtimmen können. Er be
hauptet, und jedenfalls mit Recht, daß durch das Gründen
von Zentralverbänden die Organiſationen ſehr zurückgegangen
ſind und meint, daß durch die Verbände ein Autoritäts-
duſel großgezogen werde. Er weiſt ferner auf die Schwierig
keiten hin, die den Zentralverbänden durch die beſtehenden
Vereinsgeſetze, namentlich in Sachſen, erwachſen, befürwortet
als beſte und richtigſte Organiſation einen allgemeinen Ar
beiterverband für ganz Deutſchland, erklärt ſich gegen jed-
weden Streik, da die dadurch verbrauchten Geldmittel zweck
entſprechender und nützlicher, wenn ſie zur Agitation, zur
Aufklärung der Maſſen, verwendet werden.

Genoſſe Herrmann führt aus, ſtets auf dem Standpunkte
der Zentralverbände geſtanden zu haben, er will aber dur
den Buchdruckerſtreik zu anderer Meinung gelangt ſein un
ſagt, daß z. B. die Verkürzung der Arbeitszeit eher auf
politiſchem als auf gewerkſchaftlichem Boden erreicht werde.

Ein anderer Redner, Roßberg, iſt für die Ver
bände und glaubt, lokale Organiſationen könnten, namentlich
bezüglich der Unterſtützung wandernder Berufsgenoſſen, nicht
das Erforderliche leiſten, was im Laufe der Debatte wider
legt wurde.

Nachdem Genoſſe Mittag ſein Schlußwort beendet, wird
ein Antrag auf Beſchickung des Halberſtädter Kongreſſes durch
einen Delegierten abgelehnt.

Zur Arbeitermaifeier gelangt folgende Reſolution
zur Annahme „Die diesjährige Maifeier betreffend beſchließt
das Gewerkſchaftskartell, ſich damit einverſtanden zu erklären,
daß die Vorbereitungen dazu von der ſchon durch eine öffent
liche Volksverſammlung beſtimmten Körperſchaft in die Hand
genommen werden und macht es jedem Mitglied zur
Pflicht, nach beſter Kraft dafür einzutreten, daß die Arbeiter
maifeier ſo ausfällt, daß man ſagen kann, es ſei das eine
wirkliche Kundgebung des arbeitenden Volkes zur Erringung
des achtſtündigen Arbeitstages, von deſſen Notwendigkeit wir
alle feſt überzeugt ſind.“ Hierauf gegen 12 Schluß der Ver
ſammlung.

Rah und Jern.
Erfurt, 10. Februar. Bei verſchloſſenen Thüren ver

handelte geſtern die Strafkammer des hieſigen Landgerichts

S D ünſtige Waren Abſchlüſſe konnten ſämtliArbeiter Hemden Neue Preiſe! u z.
ualitaaus beſtem Halbflanell, extro groß und gut genäht. Stäck 1 Mt. früher 1.25. Stück 1. 25 Mk. früher 1.50. Stück T. 40 M. früher 1.75.Qualität I. Qualität extra

J. Lewin, Halle, Saale.



n

den Redakteur des freiſinnigen „Erfurter Tageblatt“.
hatte einen Artikel der Berliner Zeitung nach
in dem erzählt wurde, daß Mannſchaften des ſ. Z.

der Kaſerne am Gießhauſe in Berlin einquartiert geweſe
nen Jnfanterie- Regiments Nr. 52 ein junges Mädchen in
die Kaſernenſtube gelockt und in der unglaublichſten Weiſe
vergewaltigt hätten. Die „Berliner Zeitung“ war von der
egen ſie erhobenen Anklage freigeſprochen worden. Dasdige Gericht erkannte auf Einſtellung des Verfahrens, in

dem es ausführte, daß gemäß einer Reichsgerichtsentſcheidung
der Diviſions Kommandeur zur Stellung des Strafantrages
nicht berechtigt war, weil es ſich hierbei um Dinge handele,
die außerhalb der Berufsthätigkeit des Soldaten lagen.

Trier. (Eine Epiſode aus der Ausſtellungs-
zeit des „heiligen Rockes“). Am 15. September
vor. Jahres zog eine Prozeſſion, die ſoeben dem „heiligen“
Rock im Dome ihre Verehrung bezeugt hatte, auf der Land
ſtraße von Trier nach Rouwer ihrer Heimat zu. Singend
und betend wandelten die frommen Wallfahrer ihres Weges
fürbaß, als ihnen zwei jüdiſche Fleiſcher begegneten, die aus
wärts angekauftes Vieh nach Tier brachten. Dieſe befürchteten,
das Vieh würde durch die große Menſchenmenge deren
Singen und Beten ſcheu werden. ſo daß ſie es feſter faßten
und durch Vorhalten ihrer Stöcke an zu ungeſtümem Laufen
hinderten. So war der erſte der beiden, Lazarus Samuel,
bereits an der Spitze der Prozeſſion vorüber, als er hinter
ſich einen wüſten Lärm hörte und beim Umſehen bemerkte,
wie die Wallfahrer ſeinen Kameraden Jſrael Aach um
ingelten und mit Stöcken und Schirmen auf ihn losſchlugen.
n demſelben Augenblick fielen die Pilger auch ſchon über

ihn her und mißhandelten ihn, ſo daß er querfeldein die
Flucht ergriff. Bei dem ungleichen Kampf hatte er außer un-
gezählten Stock- und Schirmſchlägen einen Stich mit einer

ahnenſpitze davongetragen, der ihm, Kittel, Rock, Weſte undden durchdringend, die Bruſt verletzte. Noch ſchlimmer

war es dem Jſrael Aach ergangen, dem aus vier Meſſer
ſtichen im Kopfe das Blut über Geſicht und Kleider ſtrömte.
Veranlaßt wurde der Ueberfall durch den Ausruf eines nicht
feſtgeſtellten Pilgers: „Der Jude nimmt die Mütze nicht ab!“,
was das Signal zum allgemeinen Angriff gab. Jhren Ab-
ſchluß fand die Geſchichte in einer neulichen Schöffengerichts-
ſitzung, in welcher der Fahnenträger der Prozeſſion, der den
Samueh mit der Fahnenſpitze verwunhbet haite, zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt wurde. Der Vertreter der Staats
anwaltſchaft, ber bedauerte, daß die übrigen Uebelthäter nicht
zu ermitteln waren, hatte 8 Monate veantragt.

Vermiſchtes.
Der Erfolg eines Buches. Es iſt bekant, daß

General Grant, nachdem er durch ſeine Leichtgläubigkeit ein

Opfer des Großſchwindlers Ferdinand Ward geworden war
und ſein Vermögen verloren hatte, mit dem HZungenkrebs be
haftet und bereits ſozuſagen mit dem Tode vor den Augenden Entſchluß faßte, ine Biographie zu ſchreiben oder viel

mehr zu diktieren, um durch den Ertrag des Buches ſeine
Familie vor Not zu bewahren. Dieſe mee die den
keineswegs mit großer Liebe zur Schriftſtellerei behafteten
Beſieger der Sklavenhalter höher ſtellt, als alles, was er je
auf dem Schlachtfelde vollbracht, hat ein Ergebnis gehabt,
von dem der unter Schmerzen diktierende Held wohl kaum
eine Ahnung gehabt hat. Es wird nämlich gemeldet, daß
die Familie des Generals bis jetzt als ihren Anteil aus dem
durch den Verkauf des Buches erzielten Gewinn die Summe
von 404 855 Doll., alſo über 1500000 M. erhalten hat.
Es iſt dies wohl der größte Bucherfolg, der in Amerika vor
gekommen iſt.

Unter den Briefen ſcheint es ebenſolche Pechvögel zu
geben, wie unter den Menſchen. Wenn einmal ein ſolcher
„pechöſer“ Brief ſeinen Adreſſaten verfehlt hat, dann kann
ſich die geſamte deutſche Reichspoſt mit ihrer vielgerühmten
„Findigkeit“ auf den Kopf ſtellen, der Brief aber kommt doch
nicht an ſeine richtige Adreſſe. Ein ſolcher Unglücksbrief liegt
vor uns. Das Kouvert iſt mit Zetteln und Allongen beklebt
und mit allen möglichen behördlichen Notizen verſehen und
ſieht aus, als ob es die Reiſe um die Welt durchzumachen
gehabt hätte. Aufgegeben war der Brief in Cornwall am
Hudſon (U.- St. A.) und adreſſiert an einen Arbeiter im
FeuerwerksLaboratorium in Spandau. Der Adreſſat war
inzwiſchen nach Berlin, L. ſtraße 12a, verzogen und hatte
dem Spandauer Poſtamt ſeine neue Adreſſe auch mitgeteilt.
Der dortige Briefträger verſah das Kouvert mit dem Vermerk:
Adreſſat verzogen nach Berlin, L. ſtraße Nr. 11 oder 12.
Der Brief wanderte nach Berlin und dann wieder zurück
nach Spandau, denn auf dem Kouvert ſteht: Abdreſſat
L. ſtraße 11 unbekannt. Nicht gemeldet. Polizeilich be
ſtätigt. Jn Spandau erhielt der Brief zunächſt eine Allonge
angeklebt und auf dieſer heißt's an erſter Stelle Adreſſat
beſtimmt nach Berlin, L. ſtraße 12 a, Hinterhaus 2 Tr.
verzogen. Alſo zum zweitenmal nach Berlin. Hier wieder
der Vermerk: Adreſſat iſt L. ſtraße 12 a nicht zu ermitteln.
Polizeilich beſtätigt. Nicht zu ermitteln geweſen. Einwohner-
Melde-Amt. Endlich noch mit grüner Tinte die ſchwer
zu löſende Frage: Anderer Nachweis möglich Da die Poſt
überzeugt geweſen ſein muß, daß ſie hier vor der Löſung
einer unmöglichen Aufgabe ſtehe, iſt der Brief zum zweiter
mal nach Spandau zurückgeſandt worden, ſo daß er alſo die
Räume des Spandauer Poſtamts zum drittenmal kenven zu
lernen das Vergnügen hatte. Jnzwiſchen hatte aber der
Adreſſat in Erfahrung gebracht, daß ein Brief für ihn wieder-
holt in dem Spandauer Poſtamt aufgetaucht ſei und ſo teilte

er dieſem ſeine Adreſſe nochmals mit. Das war denn
von ſo dirthſchlagendem Erfolg begleitet. daß die Jrrfahrten
des VBrieſes endlich auſthörten und derſelbe ſeinem
zugeſtellt wurde. Wäre aber der günſtige Zufall nicht
zwiſchen gekommen, dann wäre das Schreiben wohl wieder
über das „große Waſſer“ zurückgewandert, da der Abſender
auf der Rückſeite des Kouverts ſeine Adreſſe vermerkt hat.
Etwas boshaft fügt unſer Gewährsmann ſeiner Mitteilung
hinzu: Wenn alſo ſchon die Poſt ſo außerordentlich „Pudig
ſein ſoll, ſo iſt die Steuerbehörde noch ſehr viel „ſindiger

der Steuerzettel hat meine Adreſſe noch nie verfehlt

Quittung.
Von einem Gönner unſerer Partei habe ich durch A. S. erhalten

200 M. Fidele Würfler für den Parteifond durch L. 63 Pf.
Der Vertrauensmann: A. Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Aufgeboten: Der Kaufmann Amand Weiß und Anna Strähle

(Taubenſtraße 17 und Steinweg 8). Der Sattler Wenzel Draſchny
und Friederike Frenkel (An der Glauch. Kirche 13 und Gr. Stein
ſtraße 11). Der Büffetier Albert Forth und Emma Böttcher (Martimg
berg 1 und Eisleben). Der Rechtsar walt Dr. jar. Alfred Galle und
Pauline Tretropp (Dresden). Der Konditor Emil Haſſe und Bertha
Strauß (Halle und Gräfenhoinichen).

Eheſchließungen: Der Schneider Anton Kolaczynski und Anng
Gottſchiich (Zwingerſtraße 24 und Karzerplan 3) Der Kellner Otzo
Dietz und Gertrud Siebenkäs (Holleben und Raffinerieſtraße 4.

GEeboren: Dem Handarbeiter Heinrich Schrika eine T., Emma
Luiſe (Raffinerieſtraße 7 Dem Viktualienhändler Albert Friedrich
eine T., Hedwig Mortha (Bereſenerſtroße 2). Dem Keſſelſchmied Sonn
lob Fritz ein S., Wilhelm (Saalberg 14). Dem Kaufmann Julius
Knecht eine T., Eliſabeth Johanna Wuchererſtraße 33). Dem Hand
arbeiter Friedrich Kraft eine T., Gertrud Mella Anna
ſtraße 43). Dem Kaufmann Julius Müller eine T., Julie Gertrud
er 9). Dem Fabrikarbeiter Leberecht Eiſerbach eine T.

artha Minna (Landwehrſtraße 5/6). Dem Schuhmachermeiſter
Chriſtian Beutler ein S., Waldemar Willy Thilo Sophienſtraße 90).
Dem Tiſchler Guſtav Dörr eine T., Luiſe Elfriede (Friedrichſraße 30)
Dem Former Rudolf Forberg eine T., Pauline Emma Bertha (Rar
hausgaſſe 17). Dem Maler Wilhelm Schmidt ein S, Franz Wilhelm
Walther (Viktoriaplatz 1). Dem Büreau- Vorſteher Joſeph Lurch ein S.
Dreyhauptſtraße 1). Dem Kellner Paul Aiſch ein S., Paul Walther
Felix (Turmſtraße 2). Dem Kaufmann Wilhelm Münzel eine T.
aroere n Fleve Anna (Magdeburgerſtraße 46). Zwei unehel. S.
Eine unehel. T.

Geftörben: Des Buchhändler Kurt Liebig S. Alfred, 7 W. Fritz
Reuterſtraße 7). Des Zimmermann Auguſt Müller Ehefrau Henrieste
geb. Deubold, 67 J. Moritzkirchhof 10). Des Schneidermeiſter Fried
rich Holzgreen Ehefrau Emma geb. Acalino, 69 J. (Gr. Klaus
ftraße 20). Der Kaufmann Karl Handrock, 42 J. (Magdeburger-ſrahe 33. Des Arbeiter Chriſtian Fin S. Erih, s her
ſtraße 165. Des Salzſieder Auguſt Köppchen T. Jda, 9 Mon.
(Steinweg 53). Der Handarbeiter Franz Hoffmann, 65 J. (Diako
niſſenhaus) Des Maurer Ednard Sieler Ehefrau Henriette geb.
Unterberg, 56 J (Scharrengaſſe 13). Der Gelbgießermeiſter Fried.
rich Jacob, 57 J. Meckelſtraße 23). Des Handelsmann Hermann
Brambeer T. Hedwig, 1 J. (Sohmiedſtraße 8). Des Schiffsmaller
Johann Ernſt Pinckernelle Ehefrau Klara geb. Pinckernelle, 60 J
(Klinik). Der Brauer Berthold Hanke, 26 J. (Klinik) Ein ugehel S

Maskenball Sämtliche Artikel f, Maskenzwecke
empfehlen wir zu ganz beſonders

billigen Dreiſen. W
Ph. Iiebenthal G0.

Kwtere Leipaigerarrasse 202.
Verein der Maurerarbeifsleute und verw.

Berufsgenoſſen von Halle und Amgeg.
Mittwoch den 17. Februar abends 8 Uhr in der Moritzburg

erſammlung
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Der Vorſtand.

2uitglieder V
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Walhalla Tasatsr.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!

Allen meinen Freunden und Genoſſen
zur gefälligen Mitteilung, daß ich am 1. März d. J. das

Reſtaurant große Wallſtraße 35
mit freundlichen w. r w. gagiert:aſſend, übernehme. Jndem ich um geneigten Zuſpruch bitte, füge ſchon je ielbei, daß nur gute Speiſen und Getränke zum Verkauf gelangen werden Rich. Riegels Bulletgeſ rllſ chaft.

N
und halte mich den geehrten Genoſſen, Vereinen und Geſellſchaften beſtens empfohlen.

H. Plorinm.
eue Ballets!

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Gabriele

Hagens Gaſt und Logierhaus
„zu den drei Königen“.

Empfehle Freunden und Genoſſen dieſe gut eingerichteten Lokalitäten. Für ff. Speiſen
und Getränke wird ſtets geſorgt.

itterfelder Bier.
Mehrere große Vereinzimmer zu 70 und 50 Perſonen noch auf mehrere Tage frei.

ff. Franz. Billard.

s Joseph Streicher,
früher Reſtauraut zur Roßtrappe.

Rarrenabend
Ein Jäger

Herrenſtraße 11.

Reſtaurant z. Salzgrafen.
Heute Dienstag den 16. Febr.
1. großes Hockbierfeft.

Hierzu ladet ergebenſt ein
August KlIacon.

CoOnCOFPGAi a
Dienstag den 16. Febrnar und folgende Tage

d T FF großesS Mingenet Vochiefet

Eintritt im Saal 20 und Balkon 50 Pf.

Auftreten verſchiedener Spezialitäten.

Vockmützen und Bocklieder ſind an der Kaſſe zu haben.

Mittwoch den 17. Februar

gr. Narrenabend.
dierzu ladet ein

Fa. Saehse, Langeſtraße 32.

Gomez, ein junger Hirt

Graf Otto, ein deutſcher RitterMittwoch den 17. Februar ren le etſcher Riner
Pedro, ein Hirtw Ambroſio, ein Hirt, Gabrielens Oheim

H. F. Stein Jäger, Hirten. eit: Mitte es 16. Jahihe nen

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr.

155. Vorſtellung. 115. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blan.
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Mittwoch den 17. Febrnar 18892. Ende 10 Ugr.

Meffrs. Reſtor und Aerian, Bravour Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
Luftgymnaſtiker. (Senſationell Mr. G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen
Richards, Schnellzeichner Brothers Muſik von PNietro Mascagni.
Heeley, Excentriker. Clown Ed ward Perſonen:mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anng Antuzzä, eine junge Bäuerin Amolie Schafer.
Dolinda, Lieder und Walzerſängerin. Turidn, ein junger Bauer. Richard Hofe.
Frl. Minna tephanie und Herr G. Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.Behrens, Original Geſangs Duettiften Alfio, ein Fuhrmann Joacſin Keower,

Hr. Guſtav Behrens, Geſangshumoriſt. Lola, ſeine Frau Luiſe Battſchare.Auf allgemeines Verlangen weiter en Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſieilianiſchen Dorfe.
Nach der Oper „Sicilianiſche Bauernehre“ Pauſe.

Hierauf:
Das Nachtlager in Grangada.

Romantiſche Oper in 2 Akten von Konradin Kreutzer.
Perſonen:

Slementine Pleſchner.
Richard Hofer.
Joachim Kromwer.
Cäſar Markgraf.
Wilhelm Langefehd:.
Franz Krieg.

ns Keller.

Donnerstag den 18. Februar 1892.
Zum 1. Male:

Die Rantzan.
Schauſpiel in 4 Akten von Erkmann und Chatrian.

Freitag den 29. Februar 1892.
Gaſtſpiel des königl. Kammerſängers Meinvrien Gudehuse.

Zum 1 Male:

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner.

Keſtanrant Prinz Hrinrich
Fritz Reuterſtraße 4 h.

Empfehle ff. Tinzer Lagerbier und
Löwenbrän ſowie vorzügliche Speiſen zu
jeder Togeszeit. Frz. Billard und Pianino
zur gefl. Benutzung. Jeden Sonntag:
Familienabend. Heinrich Deister.

Morgen Mittwoch JS Se ehtefeſt. garantiert,
t-o---2:2”“r7 gIIS III

Landgemeinde- Ordnung
für die

ſieben öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 3. Juli 1891.
Preis 1.60 Mk.

Zu beziehen durch die

Kartoffeln, 5 Liter 35 Pf.
Mus à Pfd. 20 Pf.Sauerkohl 2 Pfo. 15 Pf.
ff. Margarine 68 Pf.

envyſiehltt tEin Pelz, paſſend für Fuhrleute, billig
zu verkaufen. Georgſtraße 1.

erdedecke verivren. Gegen Velohn.ab Günther, kl. Ufrichſtr. 10

Volks -Buchhandlung,
Eingang Bölbergaſſe.

Döllnitzer Mehlhandlung

von Sehänſelder,ikolaiſtr. 10 b (früher gr. Schlamm
empfiehlt ihre vorzüglichen

Weizen- und Roggenmehle
zu Mühlenpreiſen,

ſowie ſämtliche Materiglwaren.

r Vaumauan, Merſeburgerſtr. 20.
Bekanntmachung

der halleſchen
Gernoſſenſchafts-Buchdruckerei

(e. G. mm b. H.).
Durch uns können noch einige Anteile

unſeres Unternehmens erworben reſp. über

Be 500 Panrechte engl. Lederhoſen hatte ich Ge
legenheit in Partie zu ramſchen. Solch
ind gut genäht und echt in der Farbe
à Paar 4 Mk. in 16 verſwied. Farben

Nur ſo lange dieſer Poſten reicht.

290 Stück Taſchenuhren, gutgehend,
Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis

10 Mk. mit wunderbar ſchönen Ge

Winterüberzieher, um zu räumen,
zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft

Leipzigerstr. 44.

e ler geratienhennge dert Spicgeigage r.

Stube, Kammer u. Zubed. für 26 Thir.
ſof. od. 1. April zu verm. 3. Vereinsſtr. 4.

Vamilien- Wohnungen
18tube, 1 Kammer, 1 Kuehe, Keller. Stalluzg
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhausee, Trockendbodens, Badehansges

und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bie
160 Mark ind in „Loests of an
der Merseburgerstr., per sofort oder spkrar
zu vermieten. Nu eres duroh Imspelk ar
Mauss. Sehmiedatrasse 2.

Ferner:

häuſen.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

lieben Mannes des Schriftſetzer
Lied Spieler, ſage Freun-

tragen werden und können ſich darauf

vor 9 12 Uhr im Geſchäſtslokale melden.
ierende auch S Ein junger anſtändiger Mann, 24 JahreReflektierende auch Sonntags vormittags alt, (Hreſeſſtoniſt) ſucht ander e r

C r ſchäftigung. Offerten bittet man in derDer Vorſtand J. A.: Jähnig, Groß. Expedition des „Volkblatts“ unter A. L. 6

Ausſtrhende Forderungen etgen

den und Bekannten für gezeigtes Bei
leid tiefgefühlten Dank, desgleichen
den Mitgliedern des „Gutenberg
bundes“ für erhebenden Geſang, und
des Vez Ver. Halle (n. V. D. V),
deſſen Beſtrebungen er allzeit unter
tützte, ſowie allen Kollegen r ehren

Näheres erteilt

werden unter koulanten Bedingungen ein
gezog: n.

Merſeburgerſtraße 42.

Ein junger ordentlicher Barbiergehilar Zentralbüreau wird geſucht. Fegreſe
Giebichenſtein, Reilſtraße 110.

des Seleit u. Schmückung des Sarges.

Witwe Spieler.r. Muvrt,
Redaktion von Rich Jllge; Seriag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. F. m. k. H.), ſämtlich in Halle a. S
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